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1. „Dein Reich ift nicht von dieſer Welt“. Feitpredigt 
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Die Redaktion überläßt die Verantwortung fir alle mit 
Kamen erjchienenen Schriften den Herren Verfaſſern. 





Die Slugſchriften des Evangelifden Bundes erjcheinen 
in Heften; 12 Flugichriften bilden eine Reihe. 

Man abonniert auf die Reihe von 12 Slugfdriften 
zum Prannmerationspreife von 2 Mark in jeder Buch- 
handlung oder direkt beim Verleger. 

Jede Flugſchrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf 
dem Umjchlage angegebenen Preiſe verfauft. 

An Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer 
Hahl verbreiten wollen, liefert Die Berlagsbuchhandlung bei 
Deitellung von mindeftens 50 Erempfaren diejelben zu einen 
um ein Viertel ermäßigten Preiſe. 


Verzeichnis 
der 


Augſchriften des Evangelifdien Bundes. 
I. Reihe (Heft 1—12) zufammengenommen 2 ME. 


.... 1. Der Evangelijhe Bund zur Wahrung der deutjch-proteftan- 
tiſchen Intereſſen. Seine Berechtigung und jeine Aufgaben. Von 
Dr. Bärwinfel, Bajtor in Erfurt. (25 Pig.) 2. Römiſche Triumphe. 
on Dr. 9. Baumgarten, Profejjor der Geſchichte in Straßburg. 
(20 Pig.) 3. Die unſichtbare Kirche und Nom. Bon Prof. D. 2. Witte, 
geiftlicher Inſpektor in Pforte. (20 Pig.) 4. Der Friedensihluß 
Wiſchen Deutjchland und Rom. Bon W. Beyichlag, D. u. Prof. der 
Theologie in Halle. (20 Pig.) 5. Ein Streifzug durch die ultramontane 
Prefje. Von Dr. DOttomar Lorenz. (25. Big.) 6. Die Möglichkeit 
eines ehrlichen und gejegneten Zuſammenwirkens von Kirchlich = fonfer- 
bativen und liberalen Elementen in Evangelifchen Bund. Von P. Wurm, 
Defan in Blaubeuren. (15 Pig.) 7. Melhe Aufgaben erwachjen beim 
geijtlihen Amte aus der gegenwärtigen Angrifisitellung Noms? Bon 
Prof. D. 2. Witte, geijtl. Inſp. in Porta. (25 Pig.) 8. Der Evang. 
Bund in Frankfurt, T. Predigt, gehalten in der Paulskirche zu Frank— 
furt a./M. Bon K. 9. Vieregge, Pfarrer zu Bonn. (10 Pig.) 
9. Der Evang. Bund in Frankfurt. II. Eröffuungsrede bei der dffent- 
lichen Verfammlung. Won Graf DBSRUSK TE 
(10 Pfg.) 10. Der Evangelifhe Bund in Frankfurt. III. Rede iiber 
die Aufgaben und den Charakter des Evangelijhen Bundes. Von 
D. G. ride, Geh, Kirchenrat, ord. Prof. der Theol. in Leipzig. 
eI5 Pig) 11. Zehn Sabre preufijch-Ddeutfcher Kirchenpolitif. Bon 
N. U. Lipfins, Geh. Kirchenrat, Profefjor der Theologie in Jena. 
(20 Pig.) 12. Die Neformation und das deutjche Bolfstum. Bon 
Julius Werner, Pfarrer in HohentHurm bei Halle a. S. (20 Pfg.) 


(Fortfegung auf der dritten Umijchlagjeite.) 
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„Mein Reich ift nidyt von diefer Welt“, 


Feitpredigt 
von 


Prof. D. Haupt in Halle a. ©. 


Gnade jet mit ung und Friede von Gott unjerem Vater 

und unjerem Herrn Jeſu Chriſto. Amen. 
Ev. oh. 18, 36: 
„Mein Neich ift nicht von dieſer Welt.“ 

Nicht um den Verhandlungen der folgenden Tage einen 
wiürdigeren Nahmen und eine größere Yeierlichkeit zu ver- 
leihen, haben wir uns hier in der altehrwirdigen Stiftskirche 
um die Kanzel des ſchwäbiſchen Neformators vereinigt: denn 
es wäre ein Frevel gegen die heilige Majeftät Gottes, jeinen 
Namen und Dienft nur als eine Art von Schmuc zu ver- 
wenden. Aber auch das foll nicht der Zweck dieſer Stunde 
ſein, uns an dem Bewußtſein zu erfreuen, ein wie viel 
gröperes Maß von Erkenntnis der Wahrheit unjerer Kirche 
im Verhältnis zu anderen gegeben ift, oder gegen die Jrr- 
lehren anderer Kirchen und ihre Angriffe gegen ung Protejt 
einzulegen. Freilich, jenes freudige Bewußtjein der uns 


‚verliehenen Gnade in ung zu ſtärken, iſt eine hervorragende 


Aufgabe unferes Bundes, und auch dem Kampf gegen die 
Gegner unferer Kirche kann und darf er nicht ausweichen. 
Aber in diefer Stunde gilt unjer Beiſammenſein etwas nod) 
wichtigerem und nötigerem,. Als einjt ver Prophet Sejajas 
zum Dienft feines Gottes berufen wurde, mußte er erjt Durch 
heiliges Feuer vom himmlischen Altar dazu gereinigt und 
geweiht werden. Sp muß: auch heute noch jeder, der im 
Gottes Dienst arbeiten will, zuvörderft fich vor deſſen Angeficht 
ftellen, auf daß alles Sündige, Unfautere, Erdige fort- 
gejhafft werde und er das heilige Werk heilig treiben fünne. 
Darum toll nicht nach außen, fondern nad) innen, nicht auf 
andere, Jondern auf uns jelbft in diefer Stunde unfer Blick 
Flugichriften des Ev. Bundes, +49. 1 
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gerichtet jein. Uns jelbjt wollen wir an dem heiligen Spiegel 
des Evangeliums prüfen, damit wir nicht, indem wir gegen 
fremde Sünden zeugen, über uns ſelbſt das verdammende 
Ürteil ſprechen. Und wahrlich, etwas jo Gewaltiges und 
Schweres ift es um evangelijches Chriftentum, da wir von 
vornherein alle wiljen, ein jolches Selbjtgericht kann feinen 
anderen Erfolg haben als das Bekenntnis: nicht daß ich es 
ergriffen hätte, ich jage ihm aber nach. Einen fichereren 
Maßſtab Fir diefe Selbjtprüfung aber wüßte ich nicht zu 
finden als das Wort unjeres Textes. Denn jo Kurz, einfach 
und durchſichtig es lautet, Liegt darin doch das tiefjte Wejen 
des Neuen Tejtamentes bejchlojjen. Alle Verkehrungen, Ver— 
jtümmelungen, ungenügenvden Auffafjungen des Evangeliums 
haben ihre legte Quelle in der Berfennung dieſes Wortes 
des Herrn. Seinen Inhalt nach langer Verdunkelung mit 
neuen Zungen in die Welt hineingerufen zu haben und allen 
Verſuchen, den überweltlichen Ewigkeitscharakter des Reiches 
Gottes abzuſchwächen, entgegengetreten zu ſein, iſt das Ver— 
dienſt der Reformation. Doch nicht die Aufgabe wollen wir 
uns jetzt ſtellen, in einem ſchnellen Gange durch die Kirchen— 
geſchichte zu zeigen, wie alles in ihr nach dem Worte unſeres 
Textes gemeſſen werden kann und muß: wir bleiben bei 
einer viel unjcheinbareren, aber fir ung felbſt ertragreicheren 
Aufgabe jtehen, uns an diefem Wort zu prüfen, ob wir volle 
und wahre Stinder der Neformation und damit auch des 
Neuen Tejtamentes find, ob wir daher ein Necht Haben, im 


Namen und Geiſt unjerer Kirche in Diefen Tagen die Stimme 


zu erheben. 


Das Wort des Herrn, jein Reich jei nicht von dieſer 
Welt, als Prüfftein für unjer Wert — 


jei der Gegenftand unferer Betrachtung. Wir erfennen darin 
zum erjten Die Borausjegung, die der Bund bei jedem 
jeiner Glieder machen muß; zum anderen eine Weifung 
für die rechte Art unjferer gemeinfamen Arbeit. 
Zweimal hat der Herr am Tage jeiner Kreuzigung die 
stage nach jeinem Königtum beantwortet: vor Kaiphas und 
Pilatus. Beide Male Hat er eine Doppelantwort gegeben. 
Als der Hohepriejter ihn fragt, ob er der verheifene König 
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Iſraels jein wolle, antwortet er zunächſt mit einem ja, jeht 
dann aber Hinzu: von nun an werdet ihr ſitzen jehen des 
Menſchen Sohn zur Nechten der Straft. In umgekehrter Neihen- 
tolge betont er beides vor Pilatus: zuerjt, daß jein Reich 
nicht von diejer Welt ſei, jodann auf die verwunderte Frage 
des Pilatus, ob er dennoch) ein Künig fein wolle: du ſageſt 
5, ich bin ein König. Das ift alſo der gemeinſame Inhalt 
beider Selbſtzeugniſſe, daß er ein Königtum beanjprucht, 
aber nicht ein irdiſches, wie es der Landpfleger nicht anders 
fennt und der Hohepriefter nicht anders will, jondern ein 


— 


himmliſches. Nicht darauf kommt es ihm an, daß man ihm 
überhaupt tönigliche Ehren zuerkennt, jondern daß man fein 
überweltliches Königtum anerfennt. Darum aber ift fein 
Reich nicht von dieſer Welt, weil e3 feines Königs Art hat 


und er ſelbſt nicht von diefer Melt war. 


en Sr es bedeutet, er ſei nicht von diefer Welt gewejen, 
aßt uns auf einem ganz einfachen, ich möchte fait jagen 


kindlichen Wege an der Hand eines Ausdrudes de3 gewöhn— 


lichen Lebens zu erkennen juchen. Bei irgend einem merk 


würdigen, ung faſt unbegreiflichen Erlebnis faſſen wir unſeren 
— dahin aufm daß wir uns dadurch in eine 
Bi le Welt verjegt fühlen. Wir meinen damit, e3 weiche ab 
a 02 ung geläufig fei, jo daß wir fein rechtes Ver— 
ſtändnis, feinen Mafjtab des Urteils dafür beſitzen. So 
I alles durch die Ericheinung des Herrn fid) in eine 
N; 2: fremde Welt verjegt. Worauf beruhte diefer Eindrud? 
) icht allein, ja nicht einmal vor allem darauf, woran wir zu— 
nächſt wohl denken könnten, auf ſeiner Sündloſigkeit. Nicht ſo 
ſehr in dem, wovon ſein Leben frei war, als in dem, wovon 
ſein Leben voll war, was ſeinen wirklichen Inhalt bildete, 
zeigte ſich, daß er nicht von dieſer Welt war. Und zwar 
kommt namentlich ein Dreifaches in Betracht. Zuerſt ſein 
Verhältnis zu ſeinem Vater. Bis zu ihm war das Wort 
allgemeine Wahrheit gewefen: der Himmel ift hoch und die 
Erde ift tief. Eine uniberfteiglihe Kluft Hatte Gott und 
die Menschheit getrennt. Ob ein Mofes feiner Offenbarung 
gewürdigt war, ob er dur) die Propheten und in ihnen 
gewirkt Hatte: mein Angeficht kann niemand jehen, hatte es 
geheißen. Und nun plößlich fteht ein Menſch unter ven 


anderen Menſchen da, der von einer ganz anderen Art 
1* 
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ift: fein Wort von der Angjt des böjen Gewiſſens, ja nicht 
einmal eine Spur von dem Höchiten, das die Menschheit 
gekannt hatte, dem Sehnen nach dem lebendigen Gott. Nein 
ein völliges Haben Gottes, ein Sein in Gott — er im mir, 
ich in ihm —; jein Leben ein Atmen in Gottes Liebe, ein 
Genießen jeiner Gemeinschaft; fein Gedanke, der nicht aus 
Gott geboren, fein Wort, das nicht auf Gott bezogen wäre; 
Gott nicht ein, jondern der Inhalt, der ganze, volle, 
alleinige Inhalt diejes Lebens. Das war etwas, das nie 
in eines Menschen Herz und Sinn auch nur als Ideal, als 
Hegenjtand höchſt gejpannter Hoffnung gefommen war: Das 
ergab den Eindrud, er von oben, alle anderen von unten; 
jie verhaftet unter die Dinge dieſer niederen Welt, dieſes 
irdiſchen Lebens; nur er und er nur für die Ewigfeit lebend, 
in ihr zu Hauje, von ihr geſättigt. Das alles zujammen- 
gefaßt heißt, es war eine fremde, bis dahin ganz unbefannte 
Welt, die in jeiner Berjon offenbar wurde: er war nicht 
von diejer Welt. Dazu fommt das zweite: fein Verhältnis 
au den Menjchen. Sonjt machen wir wohl die Erfahrung, 
aß je reiner und feiner das jtttliche Bewußtjein bei einem 
Menjchen geworden ift, zu je größerer jittlicher Vollkommen— 
heit er jich durchgearbeitet hat, ev auch um jo mehr in diejer 
Beziehung von anderen verlangt, er fich mit jo größeren 
Widerwillen von allem Unreinen und Gemeinen zurickzieht. 
Das Gute pflegt etwas Exkluſives an fich zu tragen. Wie 
anders hier. Er, der allein Meine unter den Unreinen, er, 
mit einer Neinheit und Zartheit des jittlichen Urteils, wie 
es bis dahin nicht nur nicht wirklich gewejen, ſondern nicht 
einmal gedacht worden war: er dennoch jich den Unreinen 
und ven Siündern gegenüber nicht nur jchonend, mitleidig, 
freundlich verhaltend, jondern fie mit einer Liebe umfaſſend, 
die größer war als alle Liebe, die man auf Erden gefannt 
hatte; gerade Die VBerfommenjten und VBerworfenften, vor 
denen jelbjt andere Sünder einen Efel hatten, an fein Herz 
Ihliegend, die Gemeinschaft derjelben aufjuchend: — das war 
jo jehr die Umkehrung dejjen, was man bisher gefannt Hatte, 
daß es den Eindruck hervorrief, es jei eine ganz andere 
Welt, um die es ich hier handele, er gehöre nicht zu Der 
Welt, zu der wir gehören. Und dazu fam noch ein drittes, 
die Art, wie er das Irdiſche, Itatürliche anjah und anwandte. 
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Vor ſeinem Blick, unter ſeiner Hand gewinnt der ganze 
Inhalt des natürlichen Lebens einen übernatürlichen Inhalt. 
Die Lilie, die auf dem Felde wächſt, und die Vögel, die 
unter dem Himmel fliegen, ſie ſprechen ihm Gedanken und - 
Ihaten jeines Baters im Himmel aus; alles Leid und alle 
Freude dieſer Erde ift ihm nicht nur ein irdiſches Gut, 
jondern Bauftein für ein Himmliches. Hier ward es in 
höherem Sinne wahr, was die Alten von einem ivdiichen 
König gedichtet Hatten: unter der Hand des Herren wird 
alles zu Gold, zum Golde der Ewigkeit, wird herausgehoben 
aus jeiner zeitlichen Bejchränfung und wird zu einem Be— 
Itandteil des himmlichen und göttlichen Lebens. Dieje Art, 
zu denken und zu handeln, dieſe Macht, alles und jedes unter 
ven Gefichtspunft der Ewigkeit zu jtellen, war es nicht wieder 
etwas dem natürlichen Menjchen völlig Fremdes, eine ganz 
neue Welt, welches in der Perſon Jeſu in dieſe Welt Hinein- 
getreten war? Sa, eine andere Welt, ein anderer Lebeng- ' 
inhalt. Und was denn für einer? Der Inhalt des gütt- 
lichen Lebens jelber war in dem Herrn offenbar geworden. 
Das ift der Inhalt des göttlichen Lebens, des göttlichen 
Weſens, des göttlichen Herzens, was wir in ihm offenbart 
finden. So denkt Gott, wie er dachte; jo find die Ge- 
ſichtspunkte des göttlichen Handelns, wie die, nad) denen 
er ich richtet. Mas Gott it und wie Gott iſt, das iſt in 
ihm ſichtbar, faßbar, greifbar, leibhaftig in dieſe Welt ein— 
getreten. Neben dieſe Welt der Zeitlichkeit hat ſich in ihm 
die der Ewigkeit geftellt, eine Welt, die andere Giter und 
Kräfte, andere Gaben und Aufgaben, andere Hiele und 
Mittel Hat, und die doc den Inhalt dieſer irdijchen Welt 
nicht vernichten, jondern verklären, nicht töten, jondern 
lebendig machen will. In feiner Perſon hat er den Strom 
der Ewigfeit in das Bette diefer Welt hineingeleitet, jo daß 
derjelbe nun in vaufchenden, breiten Wogen diejelbe erfüllt 
und aus den faſt verdorrten irdiſchen Gefilden neues Leben 
hervorſprießen läßt. — 
Denn wie er, ſo iſt auch ſein Reich nicht von dieſer 
Welt. Allen, die zu ihm kommen, giebt er teil an ſeiner 
Welt, ſeinem Weſen, ſo daß nun auch bei ihnen ein den natür— 
lichen Menſchen unfaßbares und unzugängliches geboren wird, 
und auch ſie ſich als Bürger einer anderen, fremden Welt 
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‚Daritellen. Denn zu ihm kommen heißt Doch glauben; ver 
Glaube aber iſt eine gewiſſe Zuverficht des, das man nicht 
jieht, alfo ein Gegenjab zu dieſer Welt der Sichtbarkeit. 
Und zwar zeigt ji, daß wir nicht von diefer Welt ſind, an 
denſelben drei Punkten, die wir joeben an dem Bilde des 
Herren erfannten. Zunächſt alfo an unjeren Verhältnis zu 
Gott. Sit es nicht die Umkehr alles dejjen, was dem natür- 
(then Menſchen geläufig iſt, ja noch mehr, it es nicht ein 
Widerſpruch gegen das Bejte, was der natürliche Menſch Hat, 
jein Gewiljen, wenn wir glauben, daß der heilige Gott, vor 
dem die Himmel nicht vein jind, und dem die Engel jelbjt 
nur mit bedecktem Angeficht zu dienen wagen, uns, die Un— 
gerechten, für gerecht erklärt und im Widerſpruch zu aller 
Schuld, die wir an uns am beiten fennen, uns als zu ihm 
gehörig, als jeine lieben Kinder behandeln will? Und das 
ift noch nicht das Größte und Wunpderbarjte. Freilich, ein 
unbegreifliches Wunder iſt jchon die Sünden vergebende 
Gnade Gottes, aber doc) kann man fich in diefen Gedanken 
hineinfinden; wie aber der Gott, der durch und durch Die 
Wahrheit ijt, zu mir, der ich mich unfromm und untreu 
weiß, troßdem jagen kann und will: du frommer und ge- 
treuer Knecht, das iſt mir zu wunderlich und zu Doch, ich 
kann es nicht begreifen, das iſt eine jo andere Welt, daß man 
nur, wo fie als überwältigende Wirklichkeit in das Leben 
des Menjchen Hineingetreten ijt, daran glauben kann. Nicht 
anders auf dem zweiten Punkt, in unjerem Verhältnis zu 
den Brüdern, namentlich zu den Siündern. Laßt ung auch 
hier an eimer einzelnen Thatſache e8 Klar machen, in welchen 
Maße die, welche Chriſto angehören, nicht von diefer Welt 
find. Der natürliche Menjch gewinnt eine gewiſſe Zuver— 
jicht jenes Wertes und eine Bejtätigung feiner Selbftachtung, 
indem er fic an den Beſten mißt und jich ihnen irgendwie 
verwandt erkennt. Umgekehrt gewinnt der Chriſt eine Zu- 
verjicht des Wertes, den er für Gott hat, und eine Gewiß- 
heit des Heils nur, indem er fi) an den Schlechtejten feiner 
Brüder mißt. Denn weil ich weiß, Daß der Heiland auch 
den Verkommenſten und Verdorbenſten nicht zuͤrückgewieſen 
hat, darum weiß ich auch, daß er es bei mir nicht thun 
wird, umd nur folange, als ich mich mit jenen auf eine 
Stufe ftelle, Dauert mir jene Zuverficht. Daher die eigen- 
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tümlich enge, innige, glühende Gemeinjchaft, in welcher ic) 
jeder Chriſt als jolcher mit den Sündern weiß. Dit das 
nicht wieder etwas aus einer ganz fremden Welt? Und 
endlich) das dritte. Nicht von Ddiefer Welt ijt im Neiche 

Chriſti auch die Betrachtung der Dinge des natürlichen 
Lebens. Wenn ein Wilder, deſſen bisheriges Leben nur in 
Eſſen und Trinken und allem dem, was der Menjch mit dem 
Tiere gemein hat, aufging, an einem geijtigen Leben teil- 
gewinnt mit allen jeinen höheren Gütern umd Intereſſen, 
iſt es nicht eine ganz neue Welt, die ihm aufgeht? eine 
Welt, in welche alles Irdiſche und Natürliche in den Dienft 
des Geiftigen gejtellt wird? Genau ebenjo bei dem Chriſten. 
Wenn er in dem Brot auf feinem Tiſch die Freundlichkeit 
jeines himmlischen Vaters begrüßt, wenn der Trunk Wafjers, 
ven er ſpendet, ein Ausdruck des Dankes wird für die Liebe, 
mit dev ex geliebet ift, wenn er in allem Irdiſchen ein Himm— 
liches, in allem Zeitlichen ein Ewiges ergreift und begreift, 
iſt dann nicht eine neue Welt ihm aufgegangen, hat dann 
nicht jein Leben einen Inhalt gewonten, der nicht von 
Diejer Melt it? 

Das alles jind nur einzelne Farbenſtriche, ſchwache Um— 
riſſe geweſen vou dem Bilde, das die Unterſchrift Hat „nicht 
von dieſer Welt“, Und wie beſchämt müſſen wir ſchon diejen 
wenigen Umriſſen gegenüber unjere Unähnlichteit mit dieſem 
Bilde bekennen. Nenn aber davon fich nichts abdeuten und 
abdingen läßt, daß des Herren Neid) nicht von dieſer Welt 
uf, umd dazu nur folche gehören fünnen, die auch in dem 
erörterten Sinne nicht von diejer Welt jind, was bleibt uns 
übrig, als an unfere Bruſt zu ſchlagen und Buße zu thun, 
daß wir von den Forderungen des Herrn und von ſeinem 
Bilde jo weit entfernt find? Nur auf dem Grunde jolcher 
Buße und des daraus entipringenden Gelübdes, mit größeren 
Ernſt des Himmliſchen zu pflegen und dem Ewigen zu— 
zuſtreben, dürfen wir es danu wagen, ung an der Arbeit in 
Diefem Neich und für diefes Neich zu beteiligen. So iſt das 
Wort des Heren in unſerem Texte die Vorausſetzung für 
jeden einzelnen, der an unferem gemeinfamen Werke ſich bes 
teiligen will. 

Für die Art, wie diejes gemeinfame Werk zu betreiben 
it, giebt uns nun das Wort unjeres Textes gleichfalls Weiſung. 



































„Wäre mein Neid) von diefer Welt, jo würden meine Diener 
darob kämpfen, daß ich den Juden nicht überantwortet 
würde,“ ſpricht der Herr unmittelbar darauf. Weil jein 
Reich ſelbſt nicht die Art diefer Welt hat, darum müſſen 
auch die Mittel, durch die es gebaut wird, eine andere Art 
an fich tragen. Ja, fie find jo entgegengejebt, Daß ſie Dem 
natürlichen Menjchen als völlige Thorheit erjcheinen. Irdiſche 
Neiche erreichen ihr Biel durch Siege, das des Herrn wird 
durch jcheinbare Niederlagen gebaut. Sp in jeinem eigenen 
Leben. Was nach menjchlicher Nechnung jeinem Zwecke hätte 
dienen können, hat ev beharrlich verſchmäht. Nicht in fleijch- 
fichen Wundertdaten, Durch einen Sprung von des Tempels 
Zinne, nicht durch Zeichen am Himmel, nicht durch Legionen 
von Engeln, nicht Durch Bündnis mit den irdiſchen Freiheits— 
träumen und fleiichlichen Erwartungen feines Volkes hat er 
fein Neich bauen wollen. Der irdiſchen Begeijterung, Die 
ihn zum König ausrufen wollte, Hat ev ich entzogen. ber 
eben weil er mit nichts rechnen wollte, was von dieſer Welt 
war, waren für irdiſche Augen auch jeine Erfolge unfichtbar. 
Judentum und Heidentum verbinden fic) gegen ihn, Die 
Menge vuft ihr Kreuzige, die Jünger fliehen in der Stunde 
der Gefahr, der eime verrät ihn, der andere verleugnet ihn. 
Am Kreuz jcheint Gott jelbit, indem er ihn äußerlich preis- 
giebt, noch mehr Inden er ihm innerlich das Gefühl feiner 
Nähe entzieht, ihn und jein Werk zu verläugnen. Meenjchlich 
betrachtet Die vollendete Niederlage. Und eben fie das Mittel 
des Sieges. Denn al3 alle menjchliche Sünde feine Liebe 
jo wenig überwinden fonnte, daß er vielmehr fir jeine 
Mörder betete, da hat umgekehrt feine Liebe die Sünde 
iiberwunden. Gerade jene Stunde der äufßerjten Niederlage 
war es, im welcher der Engel mit dem ewigen Evangelium 
durch Die Himmel der Himmel flog und dag Triumphlied an— 
stimmte: jie hat gejtegt, fie hat gefiegt, die Liebe Hat gefiegt 
iiber dag Gericht und eine ewige Erlöfung gefunden. Da 
ift dag Holz dev Schande zu dem Holz des Lebens geworden 
und die Dornenfrone hat fich zu einer Siegeskrone gewandelt, 
jo daß der, welcher als Gegenftand des Sluches am Kreuze 
ding, durch Die Jahrtauſende alle Kniee vor ſich beugt und 
durch die Ewigkeiten hindurch ihm als dem gefchlachteten 
Lamme die Lobgefänge der himmlischen Chöre erfchallen. 
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So iſt ſeine Niederlage zu ſeinem Siege geworden, und er 
hat ſo die Mittel zu dem Bau ſeines Reiches gezeigt: welt— 
überwindende Wahrheit und weltüberwindende Liebe. Das— 
ſelbe Geſetz aber beherrſcht auch die ganze folgende Geſchichte 
ſeines Reiches. Freilich hat menſchliche Weisheit oft weiſer 
ſein wollen als göttliche Thorheit, und in immer ſteigendem 
Maß hat man verſucht, das Reich Chriſti mit Mitteln zu 
bauen, die von dieſer Welt waren. Der Erfolg aber war, 
daß es in demſelben Maß ſeine göttliche Kraft und himm— 
liſche Art verlor. Da griff Gott ſelbſt mit gewaltigem Arm 
zur Zeit der Reformation in die Entwidelung ein. „Könnt 
ihr alles daran geben, was von dieſer Welt ift, die Stützen 
irdischer Güter, weltlicher Gewandtheit, äußerer Machtmittel, 
den imponierenden Eindruc einer grokartigen und gejchloffenen 
Einheit, um nur auf die göttliche Verheigung und die un— 
ſichtbaren Kräfte der Ewigfeitswelt euch zu jtügen?“ Das 
war die Frage, welche Gott an die Neformatoren richtete, 
und fie antwworteten darauf mit einem vollen und Freudigen 
3a. Sp ift die äußere Unſcheinbarkeit und Knechtsgeſtalt 
zum Muttermal der evangeliichen Kirche geworden und ift 
Ihr bis zur Stunde geblieben, denn Muttermale verliert man 
nicht. Darum aber it es geichehen, damit Gott an diefer 
armſeligen, unſcheinbaren Geſtalt, bei der man ſich nur 
wundern kann, daß ſie nicht längſt zu Grunde gegangen iſt, 
als an einem ieibhaftigen Wunder zeige, daß er und er allein 
es ift, der auf ungeahnten. und ungebahnten Wegen, durch 
Meer umd Wuüſie, durch Not und Tod, alſo durch lauter 
Niederlagen feinen Sieg erfiht. An der evangeliſchen Kirche 
hat er bewähren wollen, daß in jeinem Reiche allzeit das 
Wort des Paulus gilt: wir haben dieſen Schab in irdenen 
Gefäßen, auf daß die überſchwängliche Kraft jei Gottes umd 
nicht von ung. Das indene Gefäß fennen wir alle. Nicht 
geringer ift die Knechtsgeſtalt der Kirche jeit den Tagen 
unferer Väter geworden, jondern Immer größer, am größten 
vielleicht in unferem Waterlande. Auch von den irdiſchen 
Stüßen, welche nach der Neformation geblieben oder auch 
neu gefchaffen waren, iſt eine nad) der anderen zerbrochen: 
die von einer chriftlichen Staatsordnung, einer chriftlichen 
Geſellſchaftsordnung, einer chriftlihen Sitte auf den einzelnen 
ausgehenden Kräfte find gejchwunden und ſchwinden immer 
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mehr; nach weltlichen Maßſtäben gemejjen, kommt die Kirche 
Roms weiter als die des Evangeliums mut ihren veichen 
Anleihen bei dieſer Welt. Aber auch hier gilt es, nach dem 
Glauben zu urteilen, dev aud) in dem allen jich als die 
Zuverficht deſſen, das man nicht jieht, bewährt. Nur eins 
diirfen wir als Mittel verwenden, was auch der Herr allem 
verwendet hat: das weltüberwindende Zeugnis der Wahrheit 
und der Liebe. Und iſt's nicht ſo geweſen, daß durch lauter 
ſcheinbare Niederlagen hindurch, durch Die den Geſtalten 
unſerer Reformatoren anhaftenden Züge des alten Menſchen, 
durch den Jammer des 30jährigen Krieges, durch die noch 
Ihlimmeren inneren Nöte einer toten Orthodoxie, eines toten 
Nationalismus, einer weltförmigen Gläubigkeit, Dennoch von 
der Neformation unmeßbare Segenskräfte ausgegangen ſind? 
daß die Reformation ſich als ein Sauerteig bewährt hat, 
welcher die jämtlichen Gebiete des menjchlichen Lebens, Staat 
und Familie, Wiljenjchaft und Kunſt mit neuen Kräften 
durchdrungen hat, ja dem jogar die römische Kirche ſich nicht 
hat entziehen können? “Darum gilt auch hiev das dort: 
halte, was du haft. Nur nicht begehrlichen Auges auf 
die scheinbaren Erfolge jehen, welche die Anleihen bei Diejer 
Welt hervorbringen; nur den Glauben bewahren, das im 
dem Neiche, das nicht von diefer Welt it, nur ein Meittel 
ilt, das Zeugnis vom Evangelium, und Dies Zeugnis Die 
Macht hat, aus dem Tode Leben und aus Niederlagen Siege 
zu Schaffen. En | 

Zeugnis gilt es, aber gemeinjames Zeugnis, dem um 
das Reich CHrifti Handelt es fih. Jedes Neich aber ſetzt 
eine Gemeinjchaft jolcher voraus, Die an jeinen Gütern und 
Gaben teilnehmen. Aber auch diefe Gemeinjchaft muß eine 
jolche Fein, die nicht von diefer Welt iſt. Dieſer Gedanke 
joll der Verſammlung, zu der wir uns jebt hiev eingefunden 
haben, ihr Gepräge geben. Denn es läßt fich nicht leugnen, 
ſolche Berfammlungen auf religiöſem Gebiet haben ihre Ge— 
fahr. Wer des dfteren an ihnen teilgenommen, weiß, wie 
leicht die Mannigfaltigfeit ver Eindrücke, Die Lebhaftigkeit 
der perjönlichen Berührungen, die unvermeidlichen Außerlich— 
feiten, die damit zufammenhängen, ja jelbjt dev Neichtum 
der, religiöfen Impulfe etwas Zerjtrenendes und Erfältendes 
haben ei. fo daß die Teilnehmer ſchließlich ebenjo Leer 
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auseinander gehen, als jie zuſammen famen. Aber es braucht 
nicht So zu fein und es joll nicht jo jein, und daß es nicht 
jo werde, dazı haben wir uns im Ootteshauje verjammelt. 
Dieje Stunde ſoll dafür jorgen, day unſere Gemeinjchaft 
nicht von dieſer Welt ſei. Wie jeder Sabbath) das weis- 
jagende Abbild des großen Sabbathtages der Ewigkeit jein 
\oll, jo jeder Gottesdienjt das weisjagende Abbild der Ge- 
meinichaft, welcher wir für die Ewigkeit erharren. Alle die, 
welche in dem Jeruſalem, das droben ift, ihre Mutter haben, 
ſchlagen in jeder jolchen Gottesdienſtſtunde ihre Hände zu— 
ſammen, um sich als eine Gememde und ein Leib zu Fühlen 
und fich in dem großen Halleluja zu üben, an welchem jie 
dereinst teilnehmen jollen. Hat man ſich verwundert, wie 
in unſerem Bunde jo jehr verjchiedene Leute zuſammenſein 
können, getvennt durch Die Konfeſſion, der je angehören, 
durch die firchlichen Richtungen, die fie vertreten, durch ihre 
Auffaſſung ſelbſt der wichtigiten Lehren des Chriftentums, 
hier iſt der Schlüſſel für das Geheimnis. Wir alle wifjen 
uns als jolche, die troß vieler Sünde und Schwachheit allein 
durch das ewige Erbarmen unſeres Gottes, um deſſen willen, 
der ung gefiebet und ſich ſeloſt für uns dahingegeben hat, 
ihres Heil— gewiß ſind. Und darum fragen wir bei niemand 
nach Sunde und Irrtum, ſondern allein danach, ob er feinen 
anderen Troſt im Leben und IM Sterben hat, als dies eine 
Evangelium. Denn nicht, was an uns don Gutem oder 
von Wahrheit it, wollen wir preien, jondern allein das 
Erbarmen 'deſſen, der ums von uns jelbjt und von Diejer 
Welt freimachen will. In, dieſer gemeinſamen Anbetung 
ziehen die Krafte der Ewigteit In die Seele hinein, und wie 
einst des Moſes Angeficht den Olan; der himmlischen Herr— 
lichkeit bewahrte, die ihn angeſtrahlt hatte, ſo wird dann 
auch von dieſer Welt dev Ewigkeit, deren Luft wir getrunken 
haben, ein Glanz und eine Kraft ausgehen auf die Beratungen 
dDiefer Tage, auf das Leben, in das wir don hier zurück— 
fehren. Unter den vielen geiftesgewaltigen Gottesgelehrten, 
welche Diejes Land der evangeliſchen Kirche gegeben hat, war 
es vielleicht der größte, von dem man geſagt hat, auf ſeiner 
Stirne habe das Wort Ewigkeit geſtanden. So ſoll auch 
über unſerem ganzen Leben, über dem Werk unſeres Bundes 
und der Arbeit jedes Einzelnen an dieſem Werk die Umſchrift 
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leuchten : „nicht von dieſer Welt.“ So jlute den, Du 
—— Jeſu Chriſti, der Geiſt des lebendigen Gottes aus 

er Höhe in breitem Strome durch deine Herzen und lehre 
uns, indem er unſere Herzen löſt von allem, was von Diejer 
Welt ift, das neue Lied der himmlischen Welt. Und er, der 
einst das Lallen der Kinder, die feinen Ruhm verkündigen 
wollten, gnädig angejehen hat, wird es auch nicht verachten, wenn 
wir dieſe Tage der Gemeinschaft zu dem einen großen Lobpreis 
geitalten: dem, der ein Neich aufgerichtet Hat und zugerichtet, 
daß es bleiben ſoll, ein Reich, das nicht von dieſer Welt 
it, in dem alle Niederlagen fi in Siege verwandeln, alle 

ornen zu Diademen werden und alle Ihränenjaaten 

reudenernten hervorjprießen lafjen, dem König aller Könige 
und Herren ſei Ehre, Preis und Anbetung von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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General-Bericht des Schriftfüßrers Konhforialtat D, Leuftner 
ertattet am 25. September 1890. 
| u IE 
Hochverehrte Herren, liebe evangeliide Glaubensgenoſſen! 


In Anlaß meiner Berichterſtattung zu Eiſenach wurde 
der Vorwurf erhoben, als rühmten wir uns der Zahlen derer, 
welche zur Bundesfache ſtehen, hielten Fleiſch für unſern 
Arm und wollten in römiſcher Weiſe Macht gegen Macht jeßen. 

Wir meinen allerdings, dab ohne Heer fein Kampf zu 
führen jet, daß alſo unjere erjte Aufgabe it, ein Heer zu 
ſammeln, daß auch nur eine geſchloſſene Schar der Evan⸗ 
geliſchen dem Staat teils dienen, teils Achtung abnötigen 
fan, und daß ſelbſt die Arbeit vereinte Kräfte fordert, 

Aber kein anderer alg der Yert ijt unjere 
Zuverſicht! 

Seine Gnade preiſen wir für das, was uns bis daher 

elungen iſt, und ehrlich ſtehen wir Rede über das, was uns 
ebricht. 
g In — Sinne will ich verſuchen auch heute des 
Amtes der Berichterſtattung zu warten. 

Die Zahl der Hau Dtvereine beträgt 33. Eingerechnet 
ind freilich jeßt wie früher auch ſolche Vereine in Haupt⸗ 
adten, welchen die Bildung von Zweigbereinen noch nicht 
gelang, St Het: Bremen, Hamburg, Mes, Lübeck, Oldenburg, 
Sera, Rudolſtadt. aan 
Als neu traten hinzu: Hamburg, Heſſen-Kaſſel und Weſt⸗ 

eußen. In Pommern erfolgte eine Umbildung des Vereins 
Stettin zum Hauptverein. Dasjelbe gilt von dem Verein in 
Hannover. * 

Die Zahl der Zweig- und Ortsvereine ſtieg von 
430 auf 522. Den größten Anteil an Zuwachs haben Baden 
und Sachſen⸗-Coburg. Einige Vereine ſind eingegangen, andere 
dafür entſtanden. 
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Die Geiamtzahl der Mitglieder f ir un⸗ WEITER. 
— ee Den Fräftigiten Zuwachs hatten die Sauptvereine: 


stehender Mitglieder verloren gegangen. 


 —vollftändig angegeben werden, da Berichte aus Anha Rheinpfalz 
‚Lothringen, Lübet, Jahde und Meiningen fehlen und ei | en . NY RTL 3010 
Teil der Ziweigvereine nicht rechtzeitig Meldung erſtattete, Baͤdßhen [ c 67 
A: D Einſtell voriährigen 3 f Sachſen-Cobur— — — 
BR ia $ urch Einitellung der vorjährigen Zahlen bei den Ts R gggge 3, 
"A ſtändigen Vereinen ergeben ſich: 73 975. Belle ee MOON, 
J Die ftärkiten Haupt- Vereine ſtellen: * Königreich Sachſen 42 
p Naſſau er “ 
Nheinprovin; . . - . . mit 16.986 Rraunfchmein, Aa ——0— 34 „ 
Provinz Era... 1.693 di— EB — 0...” Or 
Mürttemberg . . - - - 6802 a Brandenburg und 
Pe.) 5200 zSahſe 
Sachſen Coburg⸗-Gotha.. 5090 J— Württemberg a it: - 26) 1, 
r (Coburg 2790, Gotha 2 300) | Br Cr Sachſen-Weimar ee Ne 
Heſſen Naffau 4806 * — und der Rheiniſche Hauptverein, welcher ſich ——— früher 
une Frankfurt 4006, 2 J in größerem Maßſtab entwickelt hatte, mit 1496 
VE. I). ; a i A 253 — | . 
— N 2722 — — Eine mäßige Zunahme fand auch ſtatt in 
BR:  Sabjenleimat 2... m 2 863 Zu Sälelten - / ., „>09, MILE CUBE TS ulEuer 
9.3 Großherzogtum Helen . . 2 530 | Südbayern . 7 „ 1800 „ 150 
a J Brandenburg . . . . IR 100 : = eh ER ee 
— ee ⏑— DAN ODE 7 1350 „ 89 $ 
RN 3 — en ſich 40 105 Ditgliecin = Hamburg — 
ke und Beſſen-Naſſau: 26 717: — — al, Sadjjen-Altenburg . ’ 240 „ 42 — 
a) und Sadjen: 9.803: on De ıtte, Brandenstrr e Bıtpreupert me. 180 30 Y 
ö ß . n s) > — r > n ED . „ „ ; 
£ HUN, Rn und Rommern er —— 95 ei n othringen „ ma, 3, 
— oſen, Oft: und Meftpreußen : 1348: / 13 * Weſtpreußen 100272595 
Reryatınt : 13485 auf Hohenzollern: I Tonjert Aa. Kr 59 — 
ur geliſcheni — zu der Geſamtzahl der Evall Schleswig:Holftein . Dr es £ 
* | yen im den einzelnen Yändern und Brovinz nshr IS en „ a) 
N Nheinprovinz os Brovinzen ergibt HT 3 benburgegegg 234 12 „ 
war, - Baden en undesinitglied auf 05 > Sn den Vereinen Neuß j. 2. inbsRnbaritas: — b 
/ Thüringen 1 „ „ 107 gr e3 bei den Beftänden von 200 und 71. e 
inttemberg 1 7 „ — Ein wenig gingen zurück: 
Weſtfalen er 1 — Pommern ie . mit 574 
Heſſen⸗Na A „ — en, Mr 
lau , 1 2 m. Bremen . . 462 
robgezgogfum Hejjen 1 k ’$ >18 J ? Waldeck . . LET 379 
dayern . . 1 H 7 | Aber gerade hier Ar in Er one an) 
AA 4 ech I | hier dürfen wir für die nächſte 
i ot — 1 — 2 a Fortſchritte erhoffen. Sn Bremen wird man Men a 
kn | ehe | 1 — t 7 1050) Deffentlichteit treten und Volksabende wie in Berlin berufen. 
im Deutfchen Nr RT — „  : 440 Te = Sn Pommern und Walved fand erſt neuerdings organifierte 
a ar " —— „. 410 x Zuſammenfaſſung ftatt; inzwijchen war eine Kleine Zahl .allein- 





J . it \ * 4 k : 
- > —* x \ A Dido, 5 . i - — i y 
2 x 0.3 AyKoy Fi u y y # n Y. m . ’ * — #4. x u ’ u 
4. 4 WALE jr“ \ Isa, REN — PATE, ö I . 
- " .‘ » ri d . EAN EN! aa * u in A ’ , 
Er — - I’, ud “ 
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Sn Lippe, Schwarzburg-Sonmdershaujen und Hohenzollern 
haben wir nur einzelne Mitglieder, in den beiden erjteren je 
14, in legterem 13; ebenjo in Mecdlenburg:Strelit 8, in 
Dedlenburg- Schwerin 3. 

Von Neuß ä. 2. und Schaumburg:Yippe iſt bis auf 
- weiteres abzujehen. 3 

Unter den Zweigvereinen ragen an Zahl und Ber 
deutung hervor: 


A————it 1800 
Nemjcheid . 411100 
333310005 
Erfurt . 1000; 


unter den neugebildeten: Sinsheim in Baden, ıvelches mit | 
1500 Mitglieder in 19 Drtsgruppen ins Leben trat. 
Den ſtärkſten Zuwachs unter den Städten Hatten: 


Coburg von 189 auf 628 
Berlin „ 640 , 1005 
Bodum „ 400 ,„ 700. 

Pfarrer Todt in Oberneifen brachte den Werein Diez 
Naſſau) von 285 auf 496, und der verjtorbene Wfarrer lie. 
Kramm in Gr.-Wintersheim (Heilen) jammelte die ganze 
Gemeinde um ſich. Als mufterhaft organifiert wird Kirberg 
(ebenda) mit 160 Mitgliedern in 12 Dörfern bezeichnet. Der 
gleihe Ruhm gebührt dem gefamten Coburger Lande. Dort, 
wie an vielen Drten, wirken neben den Geiftlichen in be 
mertenswerter Weiſe Schulmänner, ein Stand, dem wir in 
allen jeinen Graden nicht wenige der bejten Erfolge zuzu— 
ſchreiben Haben. 

Doc) ich darf, um nicht ungerecht zu werden, in Dev 
Vetaillierung nicht weiter gehen. Gar manche Stadt und 
mande Dorfichaft, wie Allendorf a. d. Lahn, wo jämtliche 
101 Bürger zum Bunde jtehen, wie Schefflenz und Wieb— 
lingen in Baden, wo die Verleumdungen Luthers die Bauern 
in Harniſch brachten, wäre ſonſt zu nennen. 

ur einer ernſten Pflicht laſſen Sie mich an dieſer Stelle 
noch genügen. 
Schmerzliche Lüden bat der Tod in unjere Reihen ges 
rien. Zwei Männer lafjen Sie mic) hervorheben, da ihr 
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Scheiden die Geſamtheit näher angeht: Konſiſtorialrat D. H. 
Krummacher in Stettin und Dekan Stöckicht in St. Goars— 
hauſen. 

Von D. Krummacher heißt es im Bericht des Pommer— 
ſchen Hauptvereins: „Sein Mefen, gleihmäßig entwidelt in 
evangelijcher Milde und Weitherzigkeit, wie in wiljenjchaft- 
licher Kraft und Tiefe, war geeignet, in unjerer Sache zwischen 
verichieden veranlagten Nichtungen und Berjönlichkeiten echt 
evangelijch gemeinjame Arbeit zu vermitteln.“ 

Dem Delan Stöcdicht aber joll es unvergeſſen fein, daß 
er als einer der erjten von Fonfejjioneller Seite ohne Menſchen— 
furcht der Entjtehung des Bundes in Naſſau feine Unter: 
ſtützung lied. 

Beider Andenken bleibe bei uns in Segen! 

Snzwilchen aber treten Fräftige Männer an die Stelle 


—⸗ 
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der Hinſcheidenden und Alternden, und in den theologiſchen 
Seminarien, wie in den akademiſchen Vereinen wächſt eine 
Jugend herauf, der wir auch für ſpätere Tage vertrauensvoll 
das Werk in die Hände legen können. Im Wiesbadener Be— N 
richt ftehen die Worte: „ES mag bier wiederholt werden, F 
daß die erfte Generalverfanmlung zu Frankfurt unter Naffaui- er 
Ihen Studierenden der Theologie tief gezündet hat, daß in e 
diejen Seitteilnehmern der Geiſt der Verſammlung noch fort- MR 
lebt und ſich dem Herborner Seminar mitgeteilt hat. Wir ) 
jpüren dieſen Geift in der Thätigkeit feiner Mitglieder, wo { 


— 


ſie mit anderen Kreiſen in Berührung treten oder bereits in 
die Amtsthätigkeit übergegangen ſind.“ 

Ueberblicken wir jetzt das Ganze der Arbeit zur Aus— 
breitung des Bundes, ſo haben wir auch in dieſem Jahre 
viel Anlaß, Gott und treuen Menſchen Dank zu ſagen. Und 
doc könnte uns bange machen, dab die Geſamtzahl der Mit— 
glieder nicht mehr in demjelben Maße wie in den erjten 
Jahren gejtiegen iſt. 

Dafür gibt es freilich eine ſehr natürliche Erklärung. 
Aus den religiös geweckteren Teilen unſeres Vaterlandes 
ſtrömte uns alsbald zu, was Verſtändnis für unſere Be— 
ſtrebungen und Mut zum offenen Hervortreten beſaß, und 
das bei dem allgemeinen Tiefſtande des veligiöfen Lebens 
Grreihbare war fürs erite damit erzielt. Weite Gebiete aber, 
zumal im Norden und Dften, an venen es nunmehr mar, 
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— in dieſelbe Bewegung einzutreten, können erſt nach längerer, gerade derjenigen Ziele entbehren, welche allein dauernde 
9 ausdauernder Arbeit gewonnen werden. I Befriedigung aewähren können. | 
„ Andererjeits trifft uns doc einige Schuld. Bei einen In der Mithilfe zur Organifation des Gemeindelebens, 
di Anzahl von Vereinen wurden überhaupt keine Verſammlungen liegt eine der wichtigſten Aufgaben des Bundes. So wurde 
wi. berufen, in anderen bewegte ſich das Leben nur in ‚trägent | bereits in Eiſenach und aufs neue bier in unjerer gejtrigen 
* Fluß, und das auch an Orten, wo hervorragende, für das I—— Mitgliederverſammlung erklärt. Ich aber gehe, wie Sie eben 
Ganzʒe des Bundes aufopfernd thätige Männer ſtehen. | hörten, noch einen Schritt weiter und, verjtehe ich recht, jo 
Ru «4 > Kür alle größeren Städte mag aufs neue Das Ber finde ich durch vieljeitiges Zeugnis unferer Hauptvereine Unter: 
Br jpiel Berlins zur Bebherzigung bingeitellt werden, wo man £ ſtützung. Man jchreibt aus Braunſchweig: „Die Thätig: 
jich nicht mehr begnügte, jtille Pereinsabende zu balten, Jon u feit der Vereine ijt auf Erwedung des kirchlichen Gemeinde— 

dern mutig in die Oeffentlichkeit trat. —W lebens gerichtet”; aus Oſtpreußen: „Gemeindeorganiſation, 
Eine fernere Urſache der eingetretenen Hemmung ſuche insbefondere in den großen Städten ift nötig”; aus Pom— 

ie ih darin, daß wir nicht planmäßig genug an unjer Wert 5 mern: „Ein Hindernis der Ausbreitung it die veligiöfe 
2 gehen, die Gewiſſen zu weden, die Zerftreuten zu janımeln. Sleichgültigkeit. Der innere religiöje Ausbau des Ge: 


Miederholt ift der Ruf nad Neifepredigern an uns ev: meindelebens muß der protejtantiihen Arbeit des Bundes 
gangen. Bisher hatte er noch fein Gehör gefunden. Jetzt an die Seite treten.” Und der Yaupiverein Coburg hat in 
kann ich Ihnen mitteilen, daß durch Vermittelung des Nher u einem auch ſonſt beachtenswerten Rundjchreiben an jeine 
niihen Vorjtandes Pfarrer Meyers Hermann in Nünde — Nereine es als Aufgabe derjelben bezeichnet, daß jie „Sammel: 
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toth es übernommen hat, das Füritentum Waldeck zu bereijen, \ und Mittelpunkte der ganzen Gemeinde werden”, 
und daß Schlejien joeben den Pfarrer Heydorn in Priegen Doc es kommt auf die Klaritellung des Prinzips an. 
ausjendet. | Zu Der an meinem gegenwärtigen Wohnorte begründete 
Endlich möchte ih auf Mängel in unjerer Verein Verein ift ſtatutariſch Zweiqverein des Bundes und Ge— 
organiſation aufmerkſam machen. Das fräftigere Aufblüden Re meindeverein zugleich, und id) habe erfahren, was es thut, 
des Bundes in den mittleren Staaten beweijt, daß wir überr wenn das erhebende Bewußtſein, Glied einer gropen evan— 
fichtlihere Hauptvereine bilden müſſen. Mn Stelle größerer 9 gelifchen Gemeinihaft zu fein, an ihren Kämpfen, ihrer Ar: 
Landes und Provinzialvereine dürften bejjer Bezirksvereine beit, ihren Freuden und Leiden teil zu haben, — und das be- 
treten, wie in Wiesbaden und Kaſſel. Unbedingt ift Dies u friedigende Gefühl, in demjelben Zuſammenhang doch vor 
nötig, wo ganz verſchiedenartige Elemente politiſch in ein allem der eigenen Gemeinde zu dienen, Hand in Hand gehen. 
Sand oder eine Provinz nur äuperlich zufammengedrängt find. Der ſächſiſche Hauptverein hat diejes Vorgehen „vorbildlich“ 
Bor allem, wir haben meines Erachtens danach zu genannt. Möchte jein Urteil gerechtfertigt werben! 
jtreben, daß unſere DrtSvereine, wo immer möglich, zu Ge: , Ich ſpreche es als eine in der Erfahrung ebenſo auf 
meinde-Vereinen werden, beſtimmt, die ganze Gemeinde r dem Gebiete des evangeliſchen Semeindelebens, wie auf dem 
als jolde zu umfaſſen und an eriter Stelle den Aufbau ihreg 5 des Bundeslebens gegründete Ueberzeugung aus: 
eigenen Lebens in Angriff zu nehmen. I die Organifation der einzelnen Gemeinde kann nur ges 
wWir dringen jonjt in die Zandbevölferung, welche für * lingen und volle Kraft gewinnen, wenn ſie ſich in ein großes 
freies Vereinsleben noch geringen Sinn hat, nicht ein und Ganze eingejchlofjen weiß, und ebenjo wird unjer Bund erft 
ebenſowenig in ſolche Gegenden, wo man die römische Kirche dann zu einer vollen Macht nad) innen und außen, wenn ev 
nur vom Hörenjagen kennt. Auch lafjen wir ohnedies Ver— von jolch einer Drganijation des Gemeindelebens getragen 
eine, die in der erjten Begeijterung ſich zufammenschloffen, | Mitd. | | 
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Machen wir damit den Evangelijchen Bund zur Kirche? 
Bei weitem nicht, denn nimmer würde er erjegen können umd 
wollen, was dieje als organijierte Nechtsgemeinjchaft mit ihrem 
Kirchenregiment und dem Zuſammenhang ihrer Barochien und 
Synoden ilt. 

Aber eine Gejtaltung des Innenlebens der Kirche, welche 
von den Drganen jener Nechtsgemeinjchaft niemals gehörig 
wahrgenommen werden kann, ijt ebenjo geboten wie möglich. 
Daß es uns daran gebricht, it ein jchwerer Schaden. Dies 
Innenleben der Kirche muß in die Erjcheinung treten in einem 
freien und lebensvollen Drganismus ihrer Glieder. Ein 
jolher Organismus joll und muß unjer Bund werden, von 
dem es ja von vornherein im Unterjchied von allen anderen 
Vereinen, auch vom Guſtav-Adolf-Verein, galt, daß nicht in 
dem Haupt, jondern in ven Gliedern feine Kraft liegt, dab 
jeder Ortsverein jeinen Zwed in jich jelber trägt. Und das 
müßte unjer Bund aud) bleiben, wenn es gelänge, einen Deutſch— 
evangeliihen Kirchenbund zu ſchaffen — der freie dieſen Bund 
innerlich tragende Zuſammenſchluß der Deutjch-evans 
gelijhen Chriftenheit! 


Sit die Zahl der Mitglieder nicht in dem Maße wie in 
den beiden eriten Jahren geitiegen, jo zeigt die Arbeit unjerer 
Vereine deſto Fräftigere Fortjchritte. Sie dient bereits an vielen 
Stellen der Organijation des Gemeindelebens. Aus Baden wird 
bezeugt, wie damit auc) eine Gefundung der jocialen Werhält- 
nilje durch die Annäherung verſchiedener Stände ſich anbahnt. 
Aber auch an direkten Eingreifen in leßtere Aufgabe, 
die ernftejte unferer Zeit, hat es nicht gefehlt. 

Svangelijhe Arbeitervereine bildeten fich durch 
Mithilfe dev Bundesvereine in Erfurt, Halle, Ajchersleben 
und Sorau. Auch für Jena jteht die Gründung eines fols 
hen und die Erbauung eines Vereinshaujes bevor. 

Sünglingsvereine neben Arbeitervereinen wurden 
im Königreich Sachſen und im Großherzogtum Hefjen ins 
Leben gerufen. Voran jteht in Heljen der überhaupt ſehr 
rührige Verein Offenbach, welcher an außerordentlichen Gaben, 
neben erheblichen Opfern für unjer Diakoniſſenhaus 700 ME. 
zur Lofalmiete jeines Jünglingsvereins und zur Einrichtung 
einer Bibliothek desjelben aufbrachte. 
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Andere Vereine haben den Schwerpunkt in die Für— 
forge für evangeliihe Krankenpflege gelegt. Hier iſt 
an eriter Stelle der Badilche Verein zu nennen, welcher 
die Einrichtung der Gemeindepflege in Karlsruhe, Zell und 
Neckargemünd Ichon beſchafft und für die gejamte badijche 
Diajpora unter Beihilfe des Gentralvorjtandes jich zum Ziel 
geiegt hat. eben ihm jteht der junge. Hauptverein Oſt— i 
preußen. Diejer jebte zwei Gemeindeichweitern in Allenftein 
ein und rief zu dDurchgängiger Verſorgung der Diajpora des 
Ermlands mit evangeliichen Helferinnen, jowie zur Erbauung 
von evangeliichen Krankenhäuſern die ganze Brovinz auf. 
Auch in Heſſen-Kaſſel, wie längjt am Rhein und in Würt— 
temberg, arbeitet man für den gleichen Zweck. 
Der Eleine aber jtetig aufblühende ZJweigverein in. der 
Grafichaft Bentheim (Hannover) jorgt treu für das dortige 
evangelijche Krankenhaus, welches ſchwer gegen die von einem 
protejtantijchen Arzte geleitete katholiſche Gegenanjtalt zu rin— 
gen hat. In Bremen it der Kampf um das Joſephſtift 
erfolgreich ausgerungen. 
Daneben fließen aus allen Vereinen zahlreiche Beiträge 
und jährliche feſte Yeiltungen dem Bundesdiakonijjenhaus in 
Schwäbilch-Hall zu. Freilich hierfür bedarf es einer 
außerordentlihen Sejamtanjtrengung des Bun— 
des, um die eingegangene Ehrenjchuld zu löſen. | 
Vertragsſchließung mit dem Diakoniſſenhaus iſt jeitens Baden “ 


und Mürttemberg erfolat. | 

Auch Godesheim, gegründet zu fonfefjioneller Bewahrung n 
der Jugend, erfreut ſich vielfacher Gaben, während andere r 
Vereine den Waldenjern und den bevrängten altkatholiichen h 
Brüdern jpendeten. F 


Ein reges geiftiges Leben herrſcht in der Mehr: 3 
zahl unjerer Vereine. 

Ueber wohlgelungene VBerjammlungen der Haupt: 
vereine ift ung aus Baden, Brandenburg, Naſſau, Schleſien, 
Weimar und der Nheinprovinz berichtet. Die Rheiniſche 
Verſammlung mit 1500 Teilnehmern in Remſcheid gehalten, 
gejtaltete jich zu einer bedeutungsvollen Kundgebung des Bundes. 

Volksfeſte mit Gottesdienften wurden in Heidelberg, 
Pforzheim, Offenbad), Darmftadt, Gotha und in Schierftein 
Nafjau) begangen, — das Gothaer Volksfeſt inmitten ge: 
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ſchmückter Dörfer des Thüringer Waldes in Altenberge, der 
Vonifaziusſtätte. Zu dem Heidelberger Feſt ſtrömte das Land— 
volk jo zahlreich herbei, daß Bürger feinen Platz mehr fanden, 
Der Königsberger Verein, welher in Profeſſor D. Benrath, 
früher in Bonn, eine erfreuliche Berjtärfung gefunden bat, 
feierte den 150. Geburtstag des Biſchofs Borowski. 

Der 10. Novenber bildet den Hauptfeittag unſeres Bundes, 
Luther und andere Feitjpiele find an vielen Orten und 
immer mit großer Wirkung zur Aufführung gelangt, in 

Potsdam in Gegenwart ihrer Majeltät der Kaiſerin, im 
Naſſau 57 mal an 55 Orten. 

In der Mehrzahl unferer Vereine wird eine vege Preß— 
thätigfeit entfaltet, zue Beobachtung und Bekämpfung der 
gegnerischen, zur Gewinnung der befreundeten Preſſe. 

Regelmäßig gehen Flugblätter aus in Baden, Württem— 
berg, Aheinprovinz, Heſſen⸗Naſſau, Großh. Helfen, Provinz 
Sachſen mit Altenburg, Coburg, Gotha, Weimar. 

„Die kirchliche Korrejpondenz“ it in mehr als 
22000 Gremplaren verbreitet. Bejondere Wochen-Blätter 
bejtehen in Mürttemberg, die Haller Mionatsblätter und das 

Weitbrechtſche Proteftantijche Fzamilienblatt. Der Hauptverein 
Weftpreußen begründete eine „Rundſchau für die evangelijchen 
Gemeinden und die Zweigvereine des Bundes“. Das gleiche wird 
für die Rheinpfalz, für Heſſen-Naſſau und Großh. Heſſen bes 
abfichtigt. Die Nheinprovinz, wo eine Anzahl politifcher 
Yeitungen, voran die „Weſtdeutſche Zeitung“, die evangeliſche 
Kirche und die Beſtrebungen des Bundes energiſch vertritt, 
bedarf deſſen nicht. Ebenſo warm ſtehen für uns ein: in 


Württemberg die „Reichspoſt“ und der „Schwäbiſche Merkur“, | 
in Sachſen die „Kalliſche Zeitung”. In Heſſen-Naſſau machen 
zwei konſervative Blätter die Sache des Bundes zu der ihrigen. | 
Unter den Berliner Zeitungen find uns günftig die „Nationale 


zeitung“, die „Poſt“ und das „Deutiche Tageblatt.” Dieſe 
Zeitungen haben auch von den dortigen Volksverſammlungen 
mie fteigendem Intereſſe berichtet. 

In dem uns aufgedrungenen Kampfe nahmen im verz 
floſſenen Jahre die Schriften von D. Kawerau in Kiel und 
D. Kolde in Erlangen eine hervorragende Stelle ein. Mit großer 
Energie, doch unter fortgejegter treuer BausArbeit, wird der— 
jelbe im Großherzogtum Heſſen und in Heſſen-Naſſau geführt, 
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Die badiſche Preßabteilung, von der auch wichtige Anregungen 
zur Beſchaffung antiſocialiſtiſcher Litteratur ausgingen, ſendet 
ultramontane Preßauslaſſungen an Behörden und Private, 
welche dankbar dafür die Abwehr jelbit beforgen; eine allen 
Vereinen zu empfehlende Mafregel. Vor allem jedoch jucht 
auch dort die Preſſe belehrend, aufflärend, verfittlichend zu 
wirken. In Württemberg behaupten die „grünen Hefte“, 
welchen zweifellos die erjte Stelle in der jtändigen protejtantijch- 
polemiſchen Preſſe zuzuerfennen it, ihren längjt erworbenen 
Ruhm. Auch die Eleine Preſſe wird dort überall gut verjorgt. 

So viel von der reichen und mannigfaltigen Arbeit der 
Nereine zur Abwehr und zum Aufbau unferer Kirche. 

Es erübrigt, daß ich auch hier das Wichtigſte aus der 
TIhätigfeit des Gentralvorjtandes hervorhebe, über 
welche eingehender in mehreren Rundjchreiben und joeben wieder 
in der Sitzung dem Gejamt-VBorjtande berichtet it. 

Sch nenne zuerjt den „Offenen Brief an die römiſch— 
katholiſchen Erzbijchöfe und Biſchöfe im deutſchen 
Reich, eineevangelijche Antwort auf den Fuldaer 
Hirtenbrief,” welder an Allerhöchiter Stelle und ſämtlichen 
deutichen evangelifchen Kirchenbehörden überreicht, aber auch 
jenen Hirten jelbjt, ven Mitgliedern der Centrumsfraftion und 
vielen katholiſchen Mitbürgern zugegangen iſt. Ceitens 
unjerer Buchhandlung wurden 80000 Eremplare verkauft. 
Zwei evangelijche stirchenbehörden haben auf dieje Kontroverje 
die Aufmerkſamkeit ihrer Dibceſan-Konferenzen gelenkt. 

Unſerem „Offenen Briefe” trat an die Seite die Schrift 
des vormaligen Fatholifchen Pfarrers in Greifswald, jeßigen 
Kandidaten der evangelifchen Theologie Joſeph Bachſtein: 
„Der Fuldaer Hirtenbrief und die Wahrheit.” Danfend wollen 
wir es anerkennen, dab auch die Kreuz-Zeitung beide Schriften 
denjenigen Protejtanten empfohlen hat, welche ſich, jo lauten 
ihre Worte, „Durch den Sirenengeſang der römischen Biſchöfe 
in Sicherheit wiegen laſſen möchten.“ 

Ich nenne weiter die von der Centraljtelle ausgehende 
und überall aufgenommene Bewegung gegen den Ans 
trag Huene, durch welchen der Charakter der evangeliſchen 
Kirche, ſowie ihres geiltlichen Berufs im Unterſchied von 
dem der römischen Briefterichaft gewahrt und einem folgen: 
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reihen Brinzip, dem der imparitätiichen Behandlung der beiden 
Kichen, Bahn gebrochen wurde. 

Demnächſt jei hingewieſen auf die Erfolge unjerer Vor— 
jtellung an jämtliche deutiche Staatsregierungen gegen Aus 
beutung der Evangelijhenfürfatholijche Kollekten— 
swede, und auf die fortgejegten Bemühungen für eine 
gerechtere gejeßliche Negelung der rveligiöjen Erziehung 
der Kinder aus Miſchehen. 

Mir erachteten uns in bejonderer Veranlaſſung auch ver: 
pflichtet, die Verhältnifie eines paritätiichen Gymnaſiums, 
welchem man jtatutenwidrig einen rein katholiſchen Charakter 
aufzuprägen juchte, an maßgebender Stelle zur Sprache zu 
bringen. Des Bejcheides warten wir noch, werden aber dieje 
Sade, da ihre Vorgänge jymptomatifcher Natur find, nicht 
ruhen laſſen. 

Aus der Gentralfajje wurden vielerlei Beihilfen, 
insbejondere für die evangeliihe Gemeindepflege, dargereicht. 
Dem Bundespiakonijienhaus flojien 3000 ME. zu. 

Weberbliden wir die Wirkungen der Bundestbätigkeit 
auf die öffentlihe Meinung, jo dürfen wir mit bejonderer 
Dankbarkeit hervorheben, das ihre Bedeutung von Dem 
deutichen Kirchenbehörden und den Synoden immer mehr 
gewürdigt wird. Gerade die Eindrücke des letzten Jahres 
und ſoeben wieder die Tage von Stuttgart bezeugen uns dies. 
Auch in unjer Volk dringt das Gefühl ein, daß der Evans 
geliiche Bund feine heiligjten Lebensinterejjen vertritt. Aus 
der Rheinpfalz wird berichtet: „Der Cvangelijche Bund füngt 
an, Sache des Volkes zu werden; Das evangelijche Gemein— 
gefühl ift durch ihn lebendig geworden.” Aus Baden: „Der 
Evangeliſche Bund ijt ein jegensreiches Drgan des Deutjchen 
Rrotejtantismus. Cr dient zur Weckung des proteftantifchen 
Bewußtſeins, des Firchlichen Gemeingeijtes, dev Verſöhnung 
der verjchiedenen Firchlichen Nichtungen, der religiöjfen und 
haritativen Bethätigung der Gemeinde.” In wer That, ein 
Erwachen und ein Zug zur Verſöhnung geht durch die evan— 
geliihen Kirchen Deutjchlands. Immer mehr bricht Die 
Ueberzeugung fi) Bahn, daß die erjte aller Pflichten Die 
Erhaltung des Evangeliums gegen den gemeinfamen Feind 
und darum ein Hand in Hand-Gehen aller Befenner geboten 


ift. Ein bedeutſames Zeugnis bierfür legen die Verband: 
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lungen und Ergebnijje der diesjährigen lutheriichen Paſtoral— 
Konferenz in Nürnberg ab. 

k Und doc) fehlt viel, daß dieſer Sinn jich aller derer be— 
mächtigt hätte, von welchen wir es mit Necht erhoffen fonnten, 
— wie viel mehr aber daran, daß der Bann der religiöſen 
Gleichgültigkeit und der in ihr wurzelnden charakterloſen 
Toleranz gebrochen wäre, in welchem Millionen der deutſchen 
Proteſtanten gefangen liegen. Viel fehlt auch, daß man in 
taatlichen Streifen. die wahre Autorität, welche unmittelbar 
in Gott jich gründet, und den Wert evangeliiher Treue im 
Unterjchied von äußerlich erzwungenenm Gehorfam zu wür— 
digen wiſſe. 

Doch wir jelbjt, — wie viel haben wir noch an uns zu 
arbeiten, um hinanzufommen zu dem Gewiljensernjt und der 
Glaubensmaächt, mit der das Werk einjt begonnen wurde, 
deſſen Schirmung und Fortführung wir uns zur Aufgabe 
gereßt haben. 

In demjelben Maße aber werden die Gefahren für 
umer Volk Fortbeitehen und wachen, wird die Verführung 
von der Nechten wie von der Linken jein Herz verführen 
können. 

So tief, ſo ſchwer hängen noch immer die Wolken nieder, 
ſo düſter drohen viele Zeichen unſerer Zeit, als wollten ſie 

AS Ende deutſcher Glaubensherrlichkeit verkünden, daß wir 
Wohl Urſache hatten, heute den ernſten Ton im Liede anzu— 
ſtimmen: 

„Mitternacht heißt dieſe Stunde,” 

Aber der Hüter Israels wacht, und nicht minder fühlen 
wir die Wahrheit der Worte: 

„Sie rufen uns mit hellem Munde.“ 

Es rufen uns nicht nur die taufend mal taujend unjerer 
mitlebenden Glaubensgenoffen, welche, durch dieſe Zeichen aufs 
gejchreckt, eine neue Erwedung der alles überwindenden evanz 
geliichen Glaubenstraft erharren; es rufen uns die Zeugen 
einer großen Vergangenheit, welche nicht umſonſt gejtritten 
oder ihr Blut für die heiligite der Wahrheit und die höchſten 
Güter der Welt vergofjen haben wollen; es ruft uns über 
Alle der Herr. Möchten die deutjchen Protejtanten aller 
Drten dieſe Stimmen hören, jo eindringlich, als unjere Zeit 
es erfordert. 
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Wir alanben, wir jtehen vor einer neuen Epoche der ; 
3 a NER * 30 Wird es ein Traum ſein, daß 
EN ige‘ Entwicelung Deutichlands.“ „Wird es ein Traum ſein, dan 
0 einft duch alle deutſchen Gauen ein Credo ertönt, durch alle | 
Seelen eine Liebe erzittert?“ Vernahm unjer Volk auch dieſe 
— Stimmen, die Stimmen derer, welche, was jeine Edelſten und e 
Um * Beſten heilig bewegt, in argem Sinne erhoffen N = F 
Mir glauben, wir ſtehen vor einer neuen Epoche NEE 
per Entwidelung Deutjblands, jo bezeugen auch wir, 
md auf jene Frage haben wir die Antwort: Nein, es iſt 
fein Traum; es wirdeinit durch alledeutjchen Gauen 
pin Glaubensbetenntnis ertönen und rine Xiebe 
0 purd alle Herzen zittern. Aber allein unjerem ewigen 
——— Hohenpriejterlichen Könige Jeſus Chriftus und jeinem Evan— 
0 gelium zur Ehren wird es gejhehen und — feiner Te { 
feinen Namen jtc) anmaßenden, die Gewiljen Enechtenden Macht - 
5 Dienjt, jondern zu Heil unſerem Volk, als einer Gemein | 
ſchaft ver freien Kinder Gottes. Verbum dei manet in 
 aeternum. Mit viefem Wahljpruche Herzog Ulrichs vom 
Mitrttemberg laſſen Sie uns jchliepen: + 
* gottes Wort bleibt in Ewigkeit!“ 
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